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INTRO

Machen.
Produktgestalter sind Macher. Sie sind Handwerker, In-
genieure, Planer und Denker, Soziologen, Philosophen 
und nicht zuletzt Künstler. Und Produktdesigner sind 
alles ein bisschen zur gleichen Zeit. Mit ihrer Fähig keit, 
Zusammenhänge disziplinübergreifend zu verstehen, 
sind sie in der Lage, die Probleme unserer Welt nicht 
nur theoretisch zu erörtern, sondern auch praktische 
Lösungsvorschläge für den Gebrauch anzubieten.

Designer oder Designerin zu werden oder unter gegen-
wärtigen Voraussetzungen zu sein, erfordert koopera-
tive Arbeitsweisen, offene Menschen, die gegenseiti-
gen Konsens suchen, aber gleichzeitig Persönlichkei-
ten, die in der Lage sind, Position zu beziehen. 

Da wir das Produktdesign-Studium in Weimar als ak-
tiven Prozess der Selbstbestimmung als Gestalter ver-
stehen, sehen wir uns als Vertreter des Studiengangs 
mit der Herausforderung konfrontiert, ein Umfeld zu 
bieten, in dem sich unter Berücksichtigung des per-
manent im Wandel befindlichen Verständnisses von 
Design zukunftsfähige Gestalterpersönlichkeiten ent-
wickeln können. Doch welche Kompetenzen, Fähig-
keiten und Eigenschaften erworben werden müssen, 
damit Absolventen erfolgreich berufstätig sein können 
und langfristig in der Lage sind, dem stetigen Wandel 
mit zukunftsfähigen Konzepten zu begegnen, lautet 
fortwährend unsere Frage. Wir denken, dass sie nur 
durch einen offenen und lebendigen Diskurs zu be-
antworten ist, der schließlich auch Ausgangspunkt für 
diese Broschüre sein soll. 

Wir wollen die Ergebnisse unserer Arbeit zeigen, an-
ders jedoch als üblich. Weil sich für uns das Resultat 
der Lehre am deutlichsten in der Entwicklung der Stu-
dierenden zeigt, soll in diesem Heft weniger eine lose 
Auswahl einzelner Entwürfe als vielmehr das Porträt 
individueller Persönlichkeiten im Fokus stehen: 

neu machen. besser machen. 

Gedanken machen. sinn ma-

chen. fehler machen. karrie-

re machen. weiter machen. 

einfacher machen. einfach: 

 machen! – leicht GesaGt.
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Auf welche Art und Weise nutzen die angehenden De-
signer die Freiheiten, die ihnen ihr Studium bietet? 
Welche individuellen Strategien und Arbeitsweisen 
verfolgen sie bei der Umsetzung ihrer Visionen? Und 
vor allem: Wie interpretieren sie für sich den Beruf des 
Produktdesigners? Wir glauben, dass die Darstellung 
von Projekt- und Diplomarbeiten erst dann Relevanz 
erhält, wenn man sie im Kontext individueller Arbeits-
weise zeigt. Dass unsere Darstellung deshalb von den 
Studierenden ausgeht und nicht von einem theoreti-
schen Lehrkonzept, ist schließlich konsequent – ist es 
doch die Gestalterpersönlichkeit, die das ‹Weimarer 
Modell› in einer ganz individuellen Interpretation mit 
Leben füllt. Nur durch sie wird offenbar, dass Zweifeln 
und Experimentieren genauso zum Studium gehören, 
wie pragmatisches Handeln, dass Erfolge nicht vorpro-
grammiert sind, aber auch keine Eintagsfliegen sein 
müssen, wenn man stetig daran arbeitet. 

In den folgenden Interviews zeigen wir, dass Kritik- 
und Reflexionsvermögen und Offenheit gegenüber 
 stetigen Veränderungen gepaart mit den Erkenntnis-
sen aus eigenen Experimenten bei der praktischen 
Arbeit die Schlüssel zu erfolgreichem Design und für 
die Studierenden darüber hinaus Anlass zur Suche 
nach ihrer individuellen Position sind. Sie beziehen 
 Stellung und formulieren ihren eigenen Designbegriff 
und dessen normative Kriterien anhand ihrer Arbeit. 

Bei aller Ernsthaftigkeit zeigen wir aber auch, dass 
das Studium am Ende Spaß machen muss und Weimar 
auch dafür der denkbar beste Ort ist.

Das vorliegende Heft liefert schließlich ein spannendes 
und treffendes Bild vom Entwurf in Lehre und Pra xis. 
Unser Berufsfeld wird nicht mit leeren Phrasen be-
schönt, sondern markant und selbstbewusst durchdacht.

Die Redaktion

wenn wir an der bauhaus-

uniVersität heute Von pro-

duktdesiGn sprechen, meinen 

wir weniGer ‹desiGnte› pro-

dukte, sondern Vielmehr eine 

ZuGrunde lieGende strateGie, 

komplexe aufGabenstellun-

Gen hinsichtlich Gestalteri-

scher kriterien Zu lösen – auf 

methodische, intuitiVe, Vor-

ausschauende, nachhaltiGe 

und Vor allem aber indiVidu-

elle art und weise.  

produktdesiGn ist für uns 

eine art, sich seinen eiGenen 

kopf Zu machen und produk-

tiV probleme Zu lösen.
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lauRa sTRaẞeR

… dass es eigentlich im 
 Studium auch darum geht, 
eine Persönlichkeit weiterzu­
bilden. Das ist etwas  
sehr Abstraktes …     

laura, was ist das für ein 

Gefühl, aus einer selbst ent-

worfenen und produZierten 

tasse Zu trinken?

du hast während des studi-

ums beGonnen, dich für por-

Zellan Zu interessieren und 

bist dabei Geblieben. wann 

hat das eiGentlich anGefan-

Gen und wie hast du das ma-

terial für dich entdeckt?

Das ist ein schönes Gefühl, na klar. Die Becher des 
 Services benutze ich auch zu Hause. Tatsächlich er-
freue ich mich wirklich daran und denke nicht wie bei 
anderen Sachen: ‹ Oh, hätte ich es an der Ecke viel-
leicht doch ein bisschen anders gemacht. ›

2005 habe ich angefangen, mit dem Material zu ar-
beiten, als ich zum Austausch am ‹ Pratt Institute › in 
New York war. Dort hatte ich einen Kurs belegt, in dem 
es um Keramik ging. Bis dahin war ich an der Uni in 
Weimar auch ein bisschen verloren. Ich hatte nicht so 
ganz für mich entdeckt, was ich eigentlich für meinen 
späteren Werdegang aus dem Studium herausziehen 
soll. Das hat mir dann grundsätzlich diese New York-
Erfahrung gezeigt. Als ich zurückkam, habe ich weiter 
mit Porzellan gearbeitet, weil mir das Material und vor 
allem der Arbeitsprozess sehr gut gefallen haben.

laura straẞer arBeitet seit 2006 als PorZellangestal­

terin, unter anderem auCh in kooPeration mit milia 

 seyPPel unter dem Pseudonym frenChkniCker.  

2008 sChloss sie ihr  diPlom an der Bauhaus­universität 

aB und BetreiBt seither ihr eigenes studio in Weimar.
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Es ist wichtig, immer ein Stück eigene Persönlichkeit 
hineinzulegen. Wenn dann die Produkte zusätzlich 
noch einen eigenen Charakter haben und vielleicht 
auch ein wenig herausstechen, dann passiert es ganz 
automatisch, dass sich nur die Personen dafür ent-
scheiden, die diese Geschichte darin auch sehen. Und 
diese Leute möchten sich dann auch nicht wieder so 
schnell davon trennen, sondern die Produkte in ihr 
 Leben integrieren, weil sie auch etwas persönlich da-
mit verbinden. Dadurch entstehen Liebhaberstücke. 
Es ist aber auch ein Unterschied, über welche Art von 
Produkten man redet. Das Material Porzellan bringt 
selbst schon einen gewissen Wert mit sich und wenn 
man diesen richtig ausschöpft und darstellt, dann ist 
man schon sehr weit auf dem Weg zum Liebhaberstück.

Das ist eine schwierige Frage. Fest angestellte Designer 
von Firmen, die eine Designabteilung haben, sind viel 
näher dran am tatsächlichen Marketing, weil Entschei-
dungen meist gemeinsam mit dem Marketing gefällt 
werden. Wenn man aber als Autorendesigner allein 
arbeitet, dann ist natürlich das spätere Marketing und 
die Frage, ob sich das Produkt millionenfach oder nur 
zehnmal verkauft, nicht ganz so im Vordergrund, auch 
wenn ich versuche, das immer mit einzubeziehen. 

Aber es ist tatsächlich so, 
dass ich bei manchen Pro-
dukten selbst überrascht 
bin, dass sie so gut laufen. 
Bei anderen Produkten 
wiederum hatte ich ein 
bisschen ein Gefühl dafür. 
Und dann ist da noch die 
Frage, welche Firma dein 
Produkt letztendlich unter 

du saGst, dass du mit deinen 

entwürfen liebhaberstücke 

schaffen möchtest. wie kann 

man dieses potenZial in einem 

produkt anleGen?

Viele deiner produkte sind 

mittlerweile in produktion. 

was braucht ein produkt über 

die anGesprochenen Qualitä-

ten hinaus, um sich auch am 

markt behaupten Zu können.

Das klingt ganz großartig. Die Schale ist ein Produkt, 
bei dem es Milia [Seyppel, Anm. d. Red.] und mich 
sehr überrascht hat, dass sie so gut ankommt. Der 
ursprüngliche Entwurf war ja in Porzellan und wir 
haben uns lange gesträubt, ihn in Silikon zu fertigen. 
Mittlerweile ist das Produkt unser Bestseller. Im End-
effekt könnte man fast schon sagen, dass die Schale 
unsere Miete zahlt. Offenbar ist dieses Bild so stark, 
dass es darüber hinwegtäuscht, dass die Produktion 
vielleicht nicht 
hundertprozentig 
perfekt gearbeitet 
hat. Aber es läuft 
gut und verkauft 
sich. Besser so, 
als anders herum.

Vertrag nimmt. Sprich, in welcher Qualität machen sie 
es und an welche Händler und Läden wenden sie sich? 
Das beeinflusst das Ganze natürlich enorm und man 
muss sich genau überlegen, mit wem man welches Pro-
dukt am Markt platziert.

dein entwurf einer müsli-

schale ‹ split milk bowl › Gibt 

es mittlerweile aus silikon 

für $ 12,95 im moma-store und 

bei amaZon. hast du dir schon 

mal die kunden-bewertunGen 

durchGelesen? ‹ eVery cereal 

eater needs one of these! › 

[…] ‹ my boyfriend is a cere-

al fanatic and he loVes this 

bowl!! thinkinG of orderinG 

two more so he can use it for 

three meals a day! ›

ist es schwieriG Geworden, 

den kunden und produZenten 

die Qualität Von porZellan Zu 

Vermitteln?

Den Produzenten 
nicht, die wissen um die Qualität von Porzellan. Den 
Kunden ja, vor allem, weil der Preis vermeintlich hoch 
ist. Aber da gelangt man wieder zum Liebhaberstück. 
Möglicherweise steckt in alledem sogar die Frage nach 
Nachhaltigkeit, denn wenn man sich etwas Neues an-
schafft, dann sollte man davon ausgehen, dass man mit 
diesem Produkt ein Stück Lebenszeit verbringt und 
dann finde ich, ist es durchaus richtig, darüber nach-
zudenken, wie das Ganze aussieht, ob es funktioniert, 
ob es ergonomisch ist, ob es in den Schrank passt, 
ob man davon auch alles essen kann, was man essen 
will. Auf diese Weise kann man also durchaus dafür 

‹ The best cereal bowl 
ever! my son who 
eats 5 boxes a week 
says it makes his 
breakfast more fun! › 

Irgendwie tun Designer 
gerne so, als ob sie sich 
über Marketing und Selbst­
vermarktung keine Gedan­
ken machen würden oder 
bräuchten – aber natürlich 
müssen Designer das. 
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Ich glaube, dass der Wunsch, 
von schönem Geschirr zu 
 essen, wieder zunimmt, genau­
so, wie wir uns mehr damit 
auseinandersetzen, wo unser 
Essen herkommt, wie es 
 produziert wird … 

lauRa sTRaẞeR

Ich glaube, dass sich die Käuferschaft verändert hat, 
wie sich auch die Gesellschaft kontinuierlich verän-
dert. Früher war Porzellan etwas, das man nur sonn-
tags heraus geholt hat, einfach ein Status-Symbol. Das 
ist mittlerweile nicht mehr so, weil Porzellan günsti-
ger geworden ist. Und das ist eigentlich auch gut, weil 
man es sich deshalb leisten kann. Der Wunsch aber, 
von schönem Geschirr zu essen, nimmt wieder zu, ge-
nauso wie wir uns mehr damit auseinandersetzen, wo 
unser Essen herkommt und wie es produziert wird. 
Man kann durch diese Entwicklung auch gewinnen, 
muss sie aber zu nutzen wissen oder vielleicht auch 
unterstützen wollen. 

Meine Strategie ist ja, etwas zu entwerfen und auf einer 
Messe zu zeigen oder einer Firma zu schicken. Wenn 
ich mit einer Firma zusammenarbeite, die nicht nur 
Porzellan macht und ich dort etwas aus Holz, Blech 
oder Kunststoff vorstelle, dann sagen die nicht von 
vornherein, dass das nicht zu Laura Straßer passt, son-
dern sind offen dafür. Man sieht dann schon eher mei-
ne eigentliche Handschrift. Das bedeutet, dass ich mir 
diese Einschränkung mit dem Porzellan selbst auferle-
ge und nicht die Leute, mit denen ich zusammenarbei-
te. Außerdem kommt dazu, dass ich nicht als Porzellan-
designerin ausgebildet bin. Es gibt für mich aufgrund 
der vermeintlichen Veranlagung durch mein Studium 
eigentlich mehr Wege. Was die Frage der Bestätigung 

wie steht es also in unserer 

‹ plastik-welt › um das Gute 

alte porZellan und die werte, 

die damit Verbunden sind?

bist du Glücklich mit deinem 

schwerpunkt oder hast du 

manchmal das Gefühl, dass 

deine speZialisierunG einer 

breiteren betätiGunG als 

 desiGnerin im weGe steht?

Absolut. Ich werde meist von Magazinen, Vereinen 
und Museen als die Künstlerin gesehen, die mit Por-
zellan arbeitet. Das heißt, dass ich dann auch gefragt 
werde, ob ich etwas Neues in Porzellan habe, was ich 
dazu beisteuern kann. Irgendwie tun Designer gerne 
so, als ob sie sich über Marketing und Selbstvermark-
tung keine Gedanken machen würden oder bräuch-
ten – aber natürlich müssen Designer das. Ich weiß, 
dass diese Nische und dieses Alleinstellungsmerkmal, 
die ich mir erarbeitet habe, durchaus hilfreich sind 
und dass es auch wichtig ist, dies zu bewahren und 
auch zu pflegen.

betrifft, so glaube ich, dass jeder Mensch Dinge tut, um 
Feedback von seiner Umwelt zu bekommen. Wir sind 
soziale Wesen. Das Feedback, das ich bekomme, macht 
mich glücklich und reicht mir aktuell auf jeden Fall.

das heiẞt, dass deine speZia-

lisierunG einerseits aus der 

leidenschaft für dieses ma-

terial entstanden ist, du sie 

andererseits aber jetZt auch 

als marketinGinstrument 

aufbaust, um mit deiner eiGe-

nen handschrift Gesehen Zu 

werden.

du warst während deines 

 studiums und darüber  hinaus 

an Vielen erfolGreichen initia-

tiVen beteiliGt. man bekommt 

fast den eindruck, dass du mit 

der in weimar betont freien 

arbeitsstruktur nie probleme 

hattest. Gab es dennoch mo-

mente im studium, wo du da-

mit Gehadert hast, wo es dich 

womöGlich hinführen wird?

Ja! Wie gesagt, das, was mir im Studium vermittelt 
werden sollte, war mir die ersten fünf Semester nicht 
klar. Ganz ehrlich. Mit dem Abstand von New York 
aus nach Weimar zu blicken – da habe ich eigentlich 
erst realisiert, worum es hier geht und konnte dies als 
Chance für mich nutzen. Ich hatte so gesehen eine 
ziemlich lange Leitung. Womit ich rückblickend viel-
leicht noch Schwierigkeiten hatte, war, dass ich mir 
manchmal eingebildet habe, mir würde das nötige 
Rüstzeug fehlen. Wobei das vielleicht auch eine Erfah-
rung ist, durch die jeder Designer während seiner Aus-
bildung gehen muss. Man fragt sich, wie man mit all 
dem später Geld verdienen soll, aber eigentlich geht es 
im Studium auch darum, eine Persönlichkeit weiter-
zubilden. Das ist etwas sehr Abstraktes, was man am 
Anfang des Studiums noch nicht begreifen kann. Und 
das kommt auch erst mit der Zeit.

argumentieren, zum 
teureren Porzellan zu 

greifen, anstatt zum billigeren, nicht ganz so hochwer-
tig hergestellten Geschirr oder zu Kunststoff.

>
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Porzellan schrumpft im heißen Glasurbrand und 
verliert dabei an Kontur, wird regelrecht weich ge-
waschen. Je nach Porzellanmasse liegt der Schrump-
fungsfaktor zwischen 13%–16%. Und dabei geschieht 
im Ofen einiges, was nicht immer vorhersehbar ist: 
der Scherben verzieht sich, kann reißen. Das kann zu 
hohem Ausschuss von Porzellanen gerade bei kompli-
zierten Formen führen.
Die Leuchte ‹ 14% › erfordert bei ihrer Herstellung 
genau diese Eigenschaft der Porzellanmasse. Jeder 
Porzellanschirm ist ein Abguss des vorangegange-
nen, größeren Schirms und selbst Abgussvorlage für 
den nächstkleineren. Der Nachbildungsprozess wird 
fünfmal ausgeführt. Somit wiederholt sich mit jedem 
Abguss der Einfluss, den der Brand auf den Porzellan-
scherben hat. Laura Straßer kreierte so eine recht ei-
genwillige Leuchte, die gerade deshalb so spannend ist, 
weil die Porzellanmasse das Ergebnis mitgeformt hat 
und die sanfte und dennoch sichtbare Modifikation 
von Schirm zu Schirm nachvollziehbar ist. 

Ein in Porzellan eingefangener Moment, der mit dem 
bloßen Auge nicht zu erfassen ist: die Wasserkrone. 
Erst mit der Entwicklung der Hochgeschwindigkeitsfo-
tografie Ende des 19.Jahrhunderts sind uns solche Bil-
der geläufig. ‹ Milchmomente › hält dieses Phänomen 
für mehr als einen Augenblick fest.
Die Müslischale entstand in Zusammenarbeit mit  Milia 
Seyppel. In Porzellan wird sie von der traditionsrei-
chen Thüringer Porzellanmanufaktur ‹ Reichenbach › 
hergestellt, in Silikon dagegen vom US-amerikani-
schen Unternehmen ‹ Fred and Friends › vertrieben.

 14% – Die Reproduktion  
 der Reproduktion der Reproduktion

in der dresdner porZellan-

sammlunG finden sich stücke 

aus der GanZ frühen meiẞner 

schaffensZeit, die mittels 

abGuss Von chinesischen ori-

Ginalen entstanden. Gerade 

im VerGleich Von chinesi-

schem oriGinal und meiẞner 

nachbildunG wird eine eiGen-

schaft Von porZellan auGen-

scheinlich, die die kopie als 

solche eindeutiG entlarVt.

milchmomente ist erhältlich 

bei ilmGold.com

 Milchmomente  
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